
econtr? tdrmmZ vcntn'8 cllisIcIllümZ, cn'>
liialzia ilul vc>lnitl!8 excitgi entnr. s< 2 ci ix
glllznc taitloie» proclit el?eclu8, ^ nnn-
HU3M fere in^eritur, c^nin vornitu« 5n.nl
lnlil'e^ni3t»r. Dc>li5 r ä c!! c i 3 ec,ciem „t
Ii e rl? «, «cl excicancinm vomitlim <!!Oc,n-
ine? clu^;? x tlI cti ^rZinimuinim, 6uo,
tre5 in z?iIu!Äri tarm.-,.

' rlufum laturatnm vel e x sp^ ctn m l^ rZ-
t i u l Ze in nüu intüla ÄrnrnIticu Zut c!e-
coctc» s<Hlutum cnmmenclZnlnr externe
36 loment^ncla ulcera inveter^ti! , c^n.
crosg ^an^r^nol^ve, nec nnn «6 cliscri-
Nen6i!8 suAillmiones, manimZrnm inclu»
i-Ätlonez , nrittißirn^asrrue cic)lore3 ?.r-
tnriticoz.

Mittel lüennnd andern als stärkeren ob« we¬
niger reizbaren 3??cuschen abceiche, weil im
Scgeucheil das heftig'.^ Bauchgrimmen, Ma¬
genschmerzen und Erbieten erreget würden.
Die Wurzel ist in ihren Wirkungen noch
hcft'ger, und sie wird fast uiemahls genossen,
ohne daß nicht zugleich ein Erbrechen darauf
erfolgte. Die Dos-.s der Wurzel ist die
nehmliä'e, nie die des Krauts; als Brech¬
mittel aber zwei) Drachmen; die Dosis des
Extrakts ein, zwen auch drey Gran in Pil¬
lenform.

Einen gesättigten Aufguß, oder das Wiloau-
rin- Extrakt m einem andetn aromati¬
schen Aufgüsse oder Absude aufgelöst,kann man
zu Bähung auf veraltete, krebsartige oder
brandichte Geschwüre, auch zum Zertheilen
der Blutunterlaufungen, der Verhärtungen in
den Brüsten, und um die arthritischen Echmer,
zen zu mildern, äusserlich gebrauchen.

i
"lad. xc^iv.

liuaiacum »tlicinZle. ^uia^/,?.

Su^iacum Mnmcenle, t^uZ^-rcum llore
cZeruleo, sructu sunrotrinlla, Li^nuni
lanctnm, inciicum, neneclictum, vil«>,
(^u^ucIN, ()ü3c3ÄN, Hui^culn, ?Z!u3
sanclus, ?.zlm3 ürncta, I>i<fnnm ß^l»
licurn, (^Zlliz, (>ua)ac, 80,3 sZ i n t,
^n^IiZ, Hüll/- ^ivoocl , ?c>tll-
^ 0 0 cl, (? u?; ^ Z c r, ni.

l'lalliä X. Vecän6r!a. 0r6u I. I^o-

no^/nici.
6enu8. (^l/x ^uin^neL6n8 , in»>cjUÄli8.

?eti>la c^uincnre, calvci inlert3. dl,^,sula
»n^ulata tri - live HuinHuelaculIli«.

sperre l. (3uaiÄcum biju^il obtuli«.

Vier und neunzigste Tafel.

Das Franzo-'enholz.

Gewöhnliches Franzosenholz, Pokenholz, Fran-
zo^enhe/lz,mit blauer Blume und nmdlichter
Fruci', b?uMs Holz, Blatte holz, Guajak-
holz. Franz. ^uc,j.-rc, !j,^i>> iZinl. Engl.

^vuolj, ?otnll > xvoc>6 , <3na-
iäcum.

10. Klasse. Zehnmännige. 1. Ordnunss.
Einweibige.

Gattung. Der Kelch fünfspaltig, ungleich.
Blumenblätter fünf, dem Kelche eingesenkt.
Die Saamenkapsel winkelicht, drey - oder
fünffächerig.

Art. Fran zosenho lz mit zweyvaangtn..
stumpfen Blättchen«
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UabitHt lisec arbor ii> ^amaica, Hr. Do-
min^« öc 3IÜ5 insuüs In6!Ze occi^entali«.

8ervänlur in «tkicini« cortex, liznum,
(lummirelina, extractum, reli-
na, H tinetura.

lunotuit 2nno izaZ. in HisnÄnia, uncie ex
America 3clveüeoZtur, ut ootimum
contra mornum venerenm reme6ium;
H cum nic morou» aÜ38 lemrierc^us alia8
occuoallet rezio^ei,, etiam rememum r/ari
pallu suscepit iter, c^uo factum ell, ut
)am anno IZ17. (Germania utroc^ue no-
spite ^au6eret. I>ilfnum eli com»
pactum aclmoelum, oonclerolum, reli-
nonim, üammN aclmotum lacile in-
ilammabile, K villetur ex varÜ8 liratiz
cliverle inter se complicatiz conliructum,
cm« cultro clissicüe scinc>i po/sunt ; leck
parva vi verlu« nbrarum suarum m'rec«
tionem «ülfiliunt. VelNtur c urtic«
cluro, lineam nioracnie crallu, aclmo.
ckum relittoso, fra^ili, ex o!uri!,u8 etlam
liratl«, non inter le comolexi«, le6 fg.
eile seograncli8 formato, extu8 lcakro,
tilsuris maculizczue varii« ex liviclo ^ri»
sei« notatv, intuz lulcato , ^rileo vel
flnvescente. /^luurnum li^n, oalücle
tlavum; matlix elura, relinola, e ni^ro
viricle5cen8 »ut liavelcen«. ^llv^ellitur
ex patria in srultiz olurium centen»«o>
rum; ob ciuritiem vero in öel^i« sc
^nßlia mults reckißuntnr frnlia in sco-
oem, cm« «leincle in nüa« m'llone« ex.
portatur H nomine rasura, izlpatura,
lcooz 1>eni (?uajaci vel sancti
2 mercatoriou8 ma^narii« venclilur. 8co>
l>>8 lon^ltnmnaliter lecta unil,8 colori«
vel ex viricii orunei vel uu^i« ovloleti«
intenliori« color<8, ounctizcme ni^rizva»
rie^ali, vel llavicanl!« unmscme pene
nu!N3 «8c punct>8 nißri« pauci«; tran8versa
Zutem lecta in me6ia parte oblcurius
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Dieser Baum wächst aufIamaika, Er Domingo
und andern Westindischen Inseln.

In den Apotheken wird die Rinde, das Holz,
Gummiharz, Extrakt, Harz »nb die
Tinktur aufbewahret.

Es wurde in, Jahre 1508. zuerst in Spanien
als ein sehr gutes Mittel wider die venerische
Krankheit bekannt, wohin es von Amerika
aus gebracht wurde. Da aber diese Krankheit
nach und nach immer über mehr andere Länder
sich verbreitete, so kam auch zugleich das Ar-
zenenmittel überall dahin, und so geschah cs,
daß schon im Jahre 1517. Deutschland, hey-
be Gäste bewirthen zu können, die Ehre halte.
Dieses Holz ist sehr fest, schwer, harzig
wenn es ins Feuer gehalten wird, sehr leicht
entzündbar, und scheint aus mehreren ver¬
schiedentlich untereinander verflochtenen Schich¬
ten zusammengesetzt zu sepn, die sich sehr schwer
mit dem Messer zeiMieiden lassen; sonst
aber mit leichter Mühe nach der Richtung ih¬
rer Fasern auseinander springen. Es wird
von einer harten, einer Linie dicken oder
auch etwas dickeren, sehr harzichten und sprö¬
den Rinde umgeben, die auch aus mehreren
aber nicht untereinander verflochtenen sondern
leicht von einander trennbaren Schichten be¬
steht, von aussen uneben, rissig, und mit ver¬
schiedenen blenfmvig grauen Flecken bezeichnet,
von innen mit Furchen versehen und grau oder
gelbliche ist Der Splint des Holzes ist
biaßgelb; der Kern hart, harzicht, aus dem
Schwarzen ins Grüne oder Gelbe spielend.
Es wird aus ihrem Vaterlande in Stücken
von mehreren Zentnern nach Europa ausge¬
führt ; wovon aber viele wegen ihrer grossen
Hart« schon in Holland und England in Späne
zerschnitten werden, die dann hernach in an¬
dere Länder verführt, und von den Kausscn-
ten unter dem Namen Guaj akt> 0 z- Spl' ne
(i-ÄlurÄ, rZlpiNura, lcooz l^ni <i,^,
vel laucti) oder Franzo senholz- Spä?

A
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apnaret «^uam in pÄNlIsuI exterlori!?»;.
V>ra?menta minore »eri liuero expalita
coiorem brunum in cHrulec» - viriclescen.
tem mutant. 8»par lnbacriz ce ama-
ricanz, oclor cleoili« aut kere nullu«, nili
terenci« vel >^b i^ne calekactum aut ar»
<!enz, H tnnc 3rcilN3tic»8. l^iißÄtur li^-
num pnn^erollus, colari« uuscurioriz,
cortice aclnuc ä^l^serente, k»cillirne ar»
^enz ör tunc relinam exlnd^n» ; rejicia»
tur vero leve öc colariz ^ilutioriz. I^iF»
num sanctum proprio alia speciez
eli, colore pallicliari llavo H nucleo
tenui viricli, s^pore amarc, minoric^ue
Llllvitate «lillln^uen^a. ^ virilius (!uÄ'
jaci, pro ^uo interclum 6iven6itur,
^ cum c^ua sciepillime mixtum elt, non
multum leceäit. ^ multiz 1i»num
lanctum tantummocio ab aroorioug
junioribus öc (^ugj^cum a v«tultio>
ribu8 elle resumptum censetur, «8c incks
p«i^a inter utrumc^ue ällkerentia.

R«5.N2 <3uaja<:i e« ardare ve! natura
veü arte vulnerata exsuckans, aut per
coctionem lizni recenti« eclucta, inmaz»
niz frultis inLrczuÄliouz, lZepe lißni »ut
corticis kraßmentis unitiz aclvecta eR
sicca, lraßil!8, friaoiliz, äilkrgcta niten,
öc luci oppolita lemipellucilla, coloriz
«Mus eil üavo kulci, intu« in viriditat«m

n < verkauft werben. Dit nach der Länge geschult,
tenen Späne haben durchaus nur eine einzige Far¬
be; entweder sind sie grünlichtbraun, mittiefae-
furchten, dunttergefärbten Wellen und schwarzen
Punkten,oder gelb bepnahe mit gar leinenWellen,
und nur wenig schwarzen Punkten bemahlen,; die
nach der Quere zerspalte«« Stücke aber sind in
ihrer Mitte viel dunkler gefärbt als an ihren
Rändern. Wenn man kleinere Stücke eine
Zeitlang der freuen Luft ausgesetzt läßt, f,
verändern sie ihre braune in eine blaulichtgrüne
Farbe. Ihr Geschmackist etwas scharf und
bitterlich, der Geruch schwach, oder fast ganz
unmerklich, ausser wenn sie durch Reiben,
oder am Feuer erwärmt, oder angezunden
werden, wo er sich würzhaft äussert. Das
schwerere, dunkler gefärbte, noch mit Rind«
verseheneGuajatholz, was sich sehr leicht
entzünden läßt, und beym Brennen ein Harz
ausschwitzet, soll man auswählen; das leichte
imd Heller gefärbte aber verwerfen. Das
eigentliche Lignumsanctum» ist eine ganz
besondere Holzart, welche durch eine blässe«
gelbe Farbe und einen dünnen grünen Kern,
durch einen bitter« Geschmack und geringere
Schwere von der vorigen zu unterscheidenist.
In Rücksicht der Heilkräfte ist es von dem
Guajatholz, anstatt dessen es öfters ver¬
tauft wird, und mit welchem es häufig ver-
mischt ist, fast gar nicht unterschieden. Viele
glauben, daß das Lignumsanctum blos
von jüngeren und das Gua/atholz von
ältern Stämmen hergenommen werde, und
nur darinn der kleine Unterschied zwischen bei¬
den Holzarten besiehe.

Das Guajal - H.arz, welches entweder aus
dem von sich selbst oder durch Kunst aufge¬
rissenen Baume ausschwitzet, oder durch das
Kochen des noch grünen Holzes gewonnen,
und in Gestalt grosser, ungleicher, oft mit
Holz ober Rinde verunreinigter Stücke bey
uns eingeführet wird, ist trocken, zerbrechlich,
zerrelblich, im Bruche glänzend, und, wenn



««rulelcenrem verl»«nt>5, inrermiliis ex
Nzvo oruni« A »loicantibug ßr»ni«, in
pulverem reckacta, coloriz viriclescenti«,
saoori« amÄlicanti«, 3cri5, urenti«, pru»
ni8 inspersa ociori« 6eoi!i5, FlZti, oecu.
li^ri«. lnier 6>ß>to5 nun mollelcir, intra
^enle5 vero tenücior eva^it; 2b ißne
lno^ico tun^itul, oclorem sparten» ßlg.
tum. I» pnlverem re^acla albescit, öc
tractu temporiä virin'elcii, vg^nriouä
lmrituz lutri expolila ccerulelcit; etiiim
cum aqua öc sIccnZr«, me6i«nte muci-
lileine ?ummi »rauici, mixta 00N e>li«
l^uot noraz viri6esceniem , in loiritu
vini loluta ex Hclmillione llictöe mucila»
einls öc ex assula ipiritu salis ÄMmoni»»
ci clerulescente^m in6uit colorem. l^li»
?antur lrulia ina-<N!a!ia, ^„iuus cortex
»clnuc Ä^nZeret, ve! immerlu« eli, srac-
turse viriclescentiz sc inli^ce, ^rZnis N^>
vig leu albicÄNtiliuz 1 nrie^gtle, lemi»
perlucicia, o6ori« lnoer pruni5 aelmo»
ciumßrati. ^clult^ralur <?ullj»ci re>
s, n 2 cum relin« communi per tiocturam
inillelolii colorat», eti^m cum colopbo«
nio, ^u«e vero Äclulter^tiones e^efectu
coloriz ra^i^utiz virini5 ccrrulesceutig Zc
»«äore emolrenm»ticoinL.l«to cii^nuscun.
tur. I^ucri causa ^ivenclitur uro relina
<3uajaci nativ» suninele rest na
(? u » i i» c i tactitia , cm» solurione
plenaria in vini alcnlrole «-liliiu^ui^ur,
uuia ex uncia nativle, ob natnrnm inl)N3
tzummi» rrlinosam, circiter soll!mmoc<o
?rana22«in spiritu vini lolvuntur; or«e»
terea laoore minu» 2c« secl amariori.
I^tiam (^ummi 6u ajacnm in aoua
tantummocio solubile nsbetur in r>r,ar-
inaciiz. txe^icialur restr^a Ai^nnlosa,
t>runea, ni^ielcsn« , on^ra, opt'me
»'^>^l!>;, in pulverem reuacta ex Lavo
oruna uurrüima, lracturie ma^iz tulca?
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man es gegen das Licht hält, halbdurchsichtig.
Von aussen hat ts eine gelbbraune, von innen
eine in das bläulichtgrüne spielende Farbe,
welche mit gelbbraunen und weißlichten Kör¬
nern untermengt ist, aber zu Pulver zerflossen, ist
es grünlicht von Farbe. Sein Geschmack ist
etwas bitter, scharf, brennend , und der Ge¬
ruch , wenn es auf glühende Kohlen gestreuet
wird, schwach, angenehm und ganz besonders
ausgezeichnet. Zwischen den Fingern wird es
nicht weicher, unter de» Zahnen aber wirb es
zäher. Bey gelindem Feuer schmilzt es, und
verbreitet einen angenehmen Geruch. Wird
es zu Pulver zerrieben, sc hat es Anfangs
eine weisse, nach einiger Zeit eine grüne, und,
wenn es den Dämpfen des Salpetergeisies
ausgesetzet wirb, eine blaue Farbe. Auch,
wenn es mit Wasser und Zucker durch Hülfe
des Schleimes von arabischen Gummi vermischt
wird, hat es nach einigen Stunden eine grün¬
lichte Farbe; wird es aber in Weingeist auf-
gelößt, obengenannter Schleim bepgemischt, und
etwas Salmiakgeist hinzugegossen, so »virddas
Gemisch bläuliche. Die ungleichen Stücke,
an welchen noch etwas von der Rinde anklebt,
oder mit ihnen vermischt ist, einen grünen,
glänzenden, mit gelben oder weißlichten Kör¬
ner» untermengten Bruch haben, halbdurch¬
sichtig sind, und, auf glühende Kohlen ge¬
streut, einen sehr angenehmen Geruch von sich
geben, werden als die besten ousgewäh let.
Das Guajaf- Harz wird mit gemeinem
Har>-, das durch die Schafgarben- Tinktur
gefärbt worden tss, oder mit Kolophonium
verfälscht; die'e Verfälschungen aber kann man
sehr leicht wegen Mangel der glänzenden, grünen
oder blauen Farbe und an dem unangenehmen
enwyrerm<Nl''chen Gerüche erkennen. Des Ge¬
winns wegen wird öfters anstatt des na¬
türlichen G u ajak- Har zes ei» durch
Kunst zubereitetes verkauft, was aber « s der
gänzlichen Auflösbarkeit im WeuiKeisie eMmt
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quam viriclelcmui!., <^c luper prunk male
v^el terebintmnam re6olenz.

(., äuglet viribus Nimulanliou«, calefacien-
tibus 3c m'apkoreticis.

I^au6atur r e li n a (^uaiaci prZecipue in
»rtnriti6e clnonica, po^a^ra , il'cma<!o
aliigque nuju» ^eneriz morbiz cuin clebi»
litate juncti«, vel ab ea exortix. dnmmen.
üatur nuoque contra eruptioneL cutanea«,
ac morbum venereum. Oräinatur vel
in pulvere cum laccliaro, lulpliure au-
i-ato antimonii, mercurio 6ulci, vel in
lolutione cum aqua aromatica, ac mu>
cila^ine gummi aradicl, tra^acantri«:
aut vitello «vi ludacta; «ptime vero
iu kormg püulari cum alla kceticia, ex.
trsscto cicut??, aconiti öc aliiz lecunclum
iu6>ca».ianem uecellarü« remeäii« juncta.
v«65 a l;ran>3 quinque aä äecem, lcru.
p^lumautäraclimamciimitiiam. l>ißnun,
(;najacum ßauäet iiz^em virtutibu«,
gppiicaturque in onminu« illis moruk ,
in ciui!)U5 öcrelii^r in^icatur. I^au6atur
pr^primi» lußÄta lue venerea acl raoo»
ranmim corpu» ausseren6a<jue s^mpto.
niaia, ciu«: mercurii ulum ll,l)lequei°>an»
n,r. Vropii'alur in pulvere acl ßMna

<!ecem, lrenucittiilime »utem in ^ecocto

werden kann, weil von einer Unze des natürlichen
Guajak-Harzes, wegen seiner gummicht-
harzigen Natur nur 22a Gran in Weingeist
aufgelsßt werden; dann auch ans dem we¬
niger scharfen aber mehr bitleren Geschmacke.
Auch ein Guajat - Gu m m i, das nur in
Wasser aufiöslich ist, hat man in den Apothe¬
ken. Das körnichte, braune, schwärzliche,
undurchsichtige, ganz gleiche Harz, welches,
wann es zu Pulver geflossen ist , eine sehr
»eine gelbbraune Farbe, einen mehr roch-
braunen als grünen Bruch hat, und wenn
es auf glühende Kohlen gestreuet wird, ent¬
weder einen unangenehmen oder terpenthinar-
tigen Geruch von sich gibt, muß weggewor¬
fen werden.

Seine Arzenepkräftefind reizend, erhitzend und
schweißtreibend.

Das Guajat-Harz wird vorzüglich bey lange
währenden Gichtschmerzen, im Podagra, dem
Hüftweh und andern Krankheiten dieser Gat¬
tung, welche entweder mit einer allgemeinen
Schwäche verbunden sind, oder davon her¬
kommen, als ein vortrefiiches Mittel ange¬
rühmt. Man empfiehlt es auch wider Haut¬
ausschläge und die venerische Krankheit. Man
kann es entweder in Pulver mit Zucker, gold?
färbigen Spießglanz - Schwefel, versüßtem
Quecksilber, oder als Auflösung in einem aro¬
matischen Wasser mit txm Schleime von ara¬
bischen Gummi, Traganth oder Eperdotter
abgerieben verordnen; am besten aber gibt
mau es in Pillenform mit Assa fötida, Schier¬
lings-Extrakt, Eisenhütel-Extrakt und an¬
dern nach der Anzeige für nöthig befundenen
Arzeneymitteln. Die Gabe sind fünf ober zehn
Gran, ei» Skrupel, auch eine halbe Drachme.
Das Guajak - H 0 lz besitzt die nehmlichen
Heilkräfte, und wird auch in allen jenen
Krankheiten verordnet, in welchen auch das
Harz angezeigt ist. Hauptsächlich wird es
nach geheilter Lustseuche empfohlen, um die

H»







vs! per is, vel cum äl>>«: m raäil.^

m2rN, li^no ^Hlsafra» Hc. Mnctum.
DosiL uncia unH, un? cum cumi6ia a6

<?«ltä i^3mll^, l^UttÄ <FLMl>U, (3u!,tH LciU«

MÄNclra, l^ummi (3otls, (3ummi s>ui<
K^N3 , ?6!-u^ianum vel <^e i^^riz, c!o
^emu, cle (3anianclra, 8<,ic<:u8 0«rn»

(^liitlÄ 5emou, lÜÄtra l^acumH, l^nr/»
/ ^um Keineli,, scsmmani^m «lientait-,
(5nmmi 6e (-0^. Wallis, 6omme F»t.
te, 6utte ^omme. ^ußliz, (?Hl7^.
duze,

^lässig Xlll. ?ol/3n6ria. 0r6o l. IVlo.

<3 e n li 8» Luroüa tetrilpetala. Lc,lvx te-
trapn^llu«. i'omum «otnic>cul2re. 8elni-

8 p e cies. La ml, c»KiH l3utt» lolllnutH.

^.rbor in LamKußig, Nalabarig, Lninn^
^L^lona Hc aliiz IncliZe orientali« reßi«.
niku5 incli^euI.

<3 umin ire ün a in ^asMlKliL habetur»

(3ummlrelin3 ex ardore vulnerala 3«t
klonciikuz ramorum »Izscilliz liillnnz »6»
venilur in naliraz re9ione5 l>cc«tk>, pla»
centarum lÄrzarum, mZ^cialeonum vel
lruNornln iuli^nium sub karma, yuse

Kräfte wieder herzustellen,und um blt Zufälle,
welche das Quecksilberverursachet hat, hin»
wegzuschaffen. V?an verordnet es in Pulver
zu zehn Grau, am gewöhnlichsten aber in einem
Absud entweder für sich allein, oder mit Klet-
ten.-Wurzel, Sarsaparille Wurzel, Bittersüß.
Stengeln, Sassafras - Holz und andern Mit.
-teln verbunden. Die Dosis sind eine oder auch
antetthalb Unzen zu einem Pfunde Dekoktum

Fünf und neunzigste Tafel
Der Gunitmgutt- Vaum°

Das Gummjgutt, der Gutta- Baum, Gurnml-
gutta - Baum. Franz. <3umme gutte,
<^utte ^umme. Engl. 6aml)o^6.

iz. Klasse. Vielmännigc. l. Ordnung..
Einweibige,

Gattung. Die Blumenkrone vierblättrig« Der
Kelch vierblättrig. Der Apfel mit acht Zelle»
versehen. DieSaamcii sind einzeln.

Art. Der gemeine Gummigutt- Baum ist
nur allein bekannt.

Dieser Baum ist iu Cambogia, auf Malabar,
in China, Zeylon und andern Osiindischcn
Ländern zu Hause.

In den Apotbeleu hat man das Schleim»
harz.

Dieses Schleimhar z, welches theils aus dem
aufgeritzten Baume, theils aus den abg«-
schnitten«!, Enden der Zweige ausstießt, wird
gut getroknet in Gestalt breiter Kuchen, läng¬
lichter Stückt ober <mch grosser unförmlicher
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